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884 DER SCHWEIZER SOLDAT

IVehrpsqchologie
Wir leben das Jahrhundert der

Psychologie. Nach den Entdeckungen von
Freud, Adler, C. G. Jung und andern
folgte die intensivste Breitenforschung.

Es ist einigermaßen merkwürdig, daß
sich das Wehrwesen diese Errungenschaften

bis jetzt so wenig zunutze
gemacht hat. Obwohl es anderseits auch
die kleinste Verbesserung auf technischem

Gebiete sofort für seine Zwecke
auswertet.

Es ist die Massenpsychologie, die
noch am ehesten Anwendung fand.
Diktaturstaaten förderten die Entwicklung

der Beeinflussungstechnik, da sie
ja ein natürliches Interesse daran hatten.

So gab ein sowjetrussisches Institut

Riesensummen aus, um durch
Experimente die Fortpflanzungsgeschwindigkeit

von Gerüchten zu ermitteln. In
einem Fall hatte man das Gerücht
lanciert, der Salzpreis würde steigen. Das
Gerücht wirkte so «echt», daß eine
Menge von Leuten zu Hamsterkäufen
von Salz veranlaßt wurde.

Die in kostspieligen Experimenten
ermittelten Erfahrungen wurden
weitgehend in der Roten Armee verwertet.
Eine Wohlfahrtsorganisation hatte Sok-
ken gespendet. Nun lieferte man diese
im psychologisch günstigsten Momente

an die Truppe aus. Man verteilte
sie nach mehrtägigen, anstrengenden
Schlechtweftermanövern. Natürlich wurde

damit der Wert dieser Zuwendungen

in den Augen der Rotarmisten
bedeutend erhöht.

Deutschland besitzt schon seit
längerer Zeit eine Zentralstelle für
Wehrpsychologie: das psychologische
Laboratorium des Oberkommandos der
Wehrmacht. Eigene Prüfstellen, die
über das ganze Heer verteilt sind,
bringen ständig neues Erfahrungsmaterial

bei.
*

Nur wenige hohe Kommandostellen
haben die Möglichkeit, derartige
Großversuche zu unternehmen. Die Erfah¬

rung zeigt hingegen, daß auch im
Rahmen der Kompagnie das Phänomen
der «Massenseele» in Erscheinung tritt.
So wäre es eine lohnende Aufgabe,
den Ursachen des sog. Dienstkollers
nachzugehen. Man kennt diese
kollektiv-psychologischen Seuchen, die den
Dienstbetrieb ganzer Truppenteile
gefährden.

Verschieden sind die Ursachen: Eine
unvermutet verlängerte Aktivdienstperiode,

zuviel Beanspruchung der Mannschaft

in der Freizeit, menschliche oder
ausbildungstechnische Mängel von
Offizieren, ungerechte Führung von
Kommandierlisten, zu wenig Abwechslung
und Ausgestaltung des Tagesbefehls
usw.

Es ist verfehlt, wenn Kommandanten
die «schlechte Moral» ihrer Truppe
durch forcierte Strenge beheben wollen.

Sie bekennen sich damit zu dem
höchst primitiven Mittel der Prügelstrafe,

das vielleicht bei jungen Rekruten

seine Wirkung noch tun mag. Sie
täten aber besser daran, die eigentlichen

Ursachen seelischer Verstimmung
und Verbitterung aufzuspüren. Die
Ursachen gilt es zu eliminieren. Durch
eine sorgfältige, in wissenschaftlichem
Geiste geführte Untersuchung ist der
verhängnisvolle Knoten zu entwirren.

*
Kürzlich lasen wir in einer Zeitungsnotiz,

daß ein Mensch seine ganze,
siebenköpfige Familie erschoß. Ein
Beamter und Familienvater wird plötzlich

zum Berserker. Wie ist das erklärlich?

Solche Fälle verblüffen nur den,
der nicht um die seelische Situation des
heutigen Menschen weiß.

Nervenkranke, Neurotiker, Hysteriker,

alle Abstufungen seelischer Krankheit

leben mitten unter uns. Auch diese
Tatsache wird in der Wehrpsychologie
noch viel zu wenig berücksichtigt.

Die Aushebung, die ja in Kriegszeiten
ohnehin auch Grenzfälle körper¬

licher Eignung für tauglich erklären
muß, nimmt selten Rücksicht auf
psychische Störungen. Einerseits fehlt es
bei vielen Aerzten an der erforderlichen

psychologischen Vorbildung,
anderseits tragen psychisch Defekte oft
selber die Schuld, indem sie durch
«Ueberkompensation», d. h. durch
vorgetäuschte Forschheit und Strammheit
die Experten und damit sich selber
täuschen.

Es bleibt aber zu beachten, daß solche

Leute, abgesehen von ihrer
persönlichen Nichteignung, im Wehrdienst
auch die Gruppe gefährden, in die sie
eingegliedert werden. Ein Minenwerfer-
Soldat, der im Ernstfalle die Nerven
verliert, gefährdet zugleich seine ganze
Gruppe. Erst wenn der Mann vorschnell
ein zweites Geschoß ins Rohr steckt
und eine Explosioin ihn und seine
Kameraden zu Brei und Fetzen schlägt,
hat sich die letzte Konsequenz aus
einem Fehlgriff ergeben.

*
Die Verschiedenheit der psychologischen

Typen zeichnet die Aufgabe vor
für Zugführer und Unteroffiziere: Indi-
vidualpsychologie. Nur durch
Einzelbehandlung der verschiedenen Typen
kann ihr soldatischer Höchstwert
erreicht werden. Wir lassen die Frage
offen, ob nichf von jeder Einheit eine
Anzahl Leute in speziellen Kaderkursen
geschult werden könnten. Wir denken
dabei vor allem an Kenntnisse in
Psychoanalyse, Physiognomik, Graphologie,
Handformenkunde usw., Kenntnisse, die
auch im Privatleben täglich mit Nutzen
angewandt werden können. Natürlich
ist dieser Weg mühevoller als jener,
der auf Drill und Schneid allein abstellt.
Aber die Frage nach der aufgewandten
Mühe ist ja überhaupt keine militärische

Frage. Wichtiger ist, ob das
erstrebte Endziel erreicht wurde: Maximale

Schlagkraft unserer Armee.
Emil A. Fischer, Mof.l.K.Kp...

^ Alarmt Saboteure*.
In einem Seifental zu einem unserer

Nord—Süd-Uebergänge ist in den
ärmlichen Hütten eines kleinen Dörfchens
ein verstärkter Zug untergebracht.

Das enge Tal öffnet sich zwei Stunden

oberhalb des Dörfchens zu einer
weiten, flachen Alp, die für Fallschirmjäger

und Luftlandetruppen ein ideales

Landefeld bieten würde. Für einen
dort abgesetzten Gegner wäre es

leicht, durch das Seitental vorzustoßen
und die starken Bewachungskräfte an

der Paßstraße aus der Flanke zu
überrumpeln.

Die Aufgabe des Zuges lautet:
«Sperren des Tals. Auf der Alp gelandeter

Gegner darf unter keinen
Umständen nach X. gelangen.»

Gleich außerhalb des Dörfchens weifet

sich das Tal ein wenig und erlaubt
den wirksamen Einsatz der zugefeilten
Mg. Doppelschildwachen vor dem
Dorf und eine starke Pikettmannschaft
sichern vor jeder Ueberraschung. Stoß¬

trupps sind für die aktive Abwehr
vorgesehen. Durch ein gut durchdachtes
Alarmsysfem ist dafür gesorgt, daß der
hinterste Mann weiß, wo bei Alarm sein
Platz ist, welche Waffe und wieviel
Munition er mitzunehmen hat.

In harter Nahkampf- und Einzel-
gefechfsausbildung wurde jeder
einzelne geschulf, in täglichen
Einsatzübungen reibungslose Zusammenarbeit
erzielt und jede Möglichkeit eines
Angriffs durchgespielt.
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0300. Die 1. Ablösung des drei
Mann starken Beob.-P. auf der Alp
verlädt die Berghütte und stapft durch
den Schnee zum Beobachtungssfand.
Die Nacht ist mondhell, die Sicht gut.
Der Posten hat freien Blick nach allen
Seiten und auf die gesamte Alpfläche.

0400. Die Kälte dringt bereits durch
den Kaputt und der Wind ist stärker
geworden. Eine Nacht wie viele vorher.

Da trägt der Wind plötzlich ein fremdes

Geräusch durch die Nacht. Ein leises

Brummen dringt von Norden her
über die Bergkämme. Rasch wird es
stärker, schwillt auf und ab. Kein Zweifel:

Flugzeuge!
Im P.-Befehl heiljt es: «Flgz., die ich

nicht einwandfrei als eigene erkenne,
melde ich durch 1 Hornstoß.» Nachts
ist ein Erkennen unmöglich, also
Fliegeralarm!

Unheimlich wiederhallt der langgezogene

Hornstofj an den Berghängen
und reifjt die zwei Kameraden im Kan-
fonnement aus dem Schlaf. Auf! Fen-
sfer öffnen!

Deutlich hören die beiden das Brummen;

es wird immer dröhnender,
mindestens sechs Maschinen schätzen sie.

Der Postenchef, ein Gfr., eilt zum
Telephon, reifjt den Hörer weg und
stellt die Nummer des K.P. ein.
«Verdammt, geht das wieder lang.» Eingehängt

und nochmals versucht! Ohne
Erfolg, der Summfon fönt überhaupt
nicht auf! Also ist die Leitung
gestört! «Deswegen fahre ich jetzt nicht
gleich ins Tal hinab, die werden die
Flgz. unten auch gehört haben», überlegt

sich der Gfr. und triff wieder ans
Fenster.

Das Dröhnen ist unheimlich stark
geworden, so daß das ganze Haus zittert.
Eine einzelne Maschine mufj bis in den
Talkessel niedergestoßen sein.

«Was ist nun das? Ist der Huber auf
dem Posfen plötzlich verrückt geworden?»

Deutlich hören's die beiden trotz
dem Lärm: Hornstofj auf Hornstoß in

rascher, aufgeregter Folge. Das
bedeutet doch: «Fallschirmspringer oder
Flugzeuge landen.»

Nun gilt's. Schon oft hat sich der
Gfr. überlegt, was er in einem solchen
Fall tun würde. Klar und ruhig befiehlt
er: «Keller, Du fährst mit Ski zum Huber

hinaus. Er zeigt Dir, wo der Gegner

niedergegangen ist. Du stellst
genaue Stärke und Marschrichtung fest
und meldest das im Tal. Huber bleibt
wie abgemacht. Ich fahr sofort ins Tal.»

Rasch schnallt der Gfr. seine Ski an
und saust los, zum Posten hinaus.

«Wieviele und wo?»
«Etwa 4—8, dort hinten gegen den

Stock zu sah ich sie eben
niedergehen.»

«Gut. Du bleibst hier wie abge-

Alarm! (Zensur-Nr. III Sd 1116.)

macht. Keller folgt mit genauer
Meldung hinter mir.»

Der Gfr. ist einer der besten
Skiläufer der Kp. Er weiß, jetzt geht es
um Sekunden. Die andern werden
auch Ski hab.en! Jetzt wird er beweisen,

daß er nicht umsonst den ganzen
Winter über trainiert hat.

Wenn er nur erst die Schlucht
erreicht hat, wo die Abfahrt beginnt,
dann wird ihn keiner mehr einholen!

0350 im Tal. Bei der Telephonwache
des Sperrzuges schrillt die Glocke.
Schlaftrunken hebt Füs. Schneider den
Hörer ab: «498». «Hier 436, die AWZ
meldet soeben: Fremde Flgz. haben
0349 Nordgrenze bei Basel überflogen,
Richtung SE.»

Schneider ergreiff Helm und
Karabiner, eilt zum Wachtlokal und meldet
dem diensttuenden Uof. Dieser weckt
sofort den Leutnant und wiederholt
die Meldung.

Beide treten hinaus. «Prächtiges

Flugwetter; ob sie wohl auch bei uns
vorbeikommen?» meint der Leutnant.

Da heulen bereits im Hauptfal unten
die Sirenen von X. auf. Deutlich ist ihr
unheimliches Auf- und Abschwellen zu
hören. Ein Blick auf die Uhr: 0355.
«Das könnte stimmen!»

Der Leutnant stürzt in den Schlafraum

des Zuges, der Korporal ins
Wachtlokal: «Auf! Alarm!»

Die Pikettmannschaft schnellt auf,
reißt die Helme vom Gestell, ergreiff
Munition und Waffen und saust in die
Stellungen. Keine 30 Sekunden dauert
es, da sind die Mg.- und Lmg.-Läufe
auf den Weg und das Gelände
zwischen Bach und Felswände eingerichtet,

die Finger am Abzug.
Beim Rest des Zuges geht's etwas

weniger rasch. Schnell ist jeder im
Bild. Sobald einer bereif ist, eilt er mit
der zugeteilten Waffe an seinen Platz..

0353: Der Zug ist abwehrbereit.
Lt. L.
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